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1. Ausgangslage und Aufgabe des Studienauftrages 
  
1.1 Ausgangslage 
  
Bis im Jahr 2030 wird die Bevölkerung in der Agglomeration Bern um 7 % wachsen und die 
Zahl der Beschäftigten um 11 % zunehmen. Als Folge davon werden der motorisierte Indivi-
dualverkehr (MIV) um 16 % und der öffentliche Verkehr (ÖV) um 42 % zunehmen. Das ge-
genwärtige Verkehrssystem, u. a. auch der öffentliche Verkehr, vermag diese Zunahmen 
nicht zu bewältigen. 
 
Die Belastung auf den Buslinien nach Ostermundigen und Köniz nimmt gemäss den Progno-
sen aufgrund der Neubaugebiete wie Oberfeld sowie der Umnutzungen u. a. im ESP Bahn-
hof Ostermundigen und der Dynamik im Entwicklungsgebiet Köniz–Liebefeld stark zu. Um 
die zukünftige Nachfrage zu bewältigen, müssten die Busse auf der Linie 10 in den Spitzen-
zeiten alle 1 bis 2 Minuten verkehren. Dies ist aus betrieblichen Gründen gar nicht möglich. 
Schon die heutige Taktfolge ist nicht stabil zu betreiben und führt zu Verspätungen sowie 
Paketbildung und damit zu einer unzuverlässigen Betriebsabwicklung. Die Buslinie 10 
Schliern–Köniz–Bern–Ostermundigen–Rüti soll deshalb durch eine weitgehend auf deren 
heutigen Achse verlaufende Tramlinie ersetzt werden.  
 
Die neue Tramlinie befindet sich in einem heterogenen, mehrheitlich gewachsenen und sich 
in Entwicklung befindlichen urbanen und zum Teil auch suburbanen Umfeld. Das Vorhaben 
wird die durchfahrenen Stadträume für Jahrzehnte prägen. Gefragt ist deshalb eine wegwei-
sende, zukunftsgerichtete hohe stadträumliche Qualität. Besondere Bedeutung kommt der 
Integration in die betroffenen Stadträume und je nach Quartier auch deren Aufwertung zu. 
Interdisziplinäres Arbeiten ist eine unabdingbare Voraussetzung.  
 
Das Tram wird den Verkehrsraum weitgehend mit den andern VerkehrsteilnehmerInnen tei-
len müssen. Grosses Gewicht kommt deshalb der Verträglichkeit mit diesen, insbesondere 
dem Langsamverkehr, zu. Durch ein geschicktes Verkehrsmanagement ist die fahrplange-
rechte (wesensgerechte) Betriebsabwicklung des öffentlichen Verkehrs sicherzustellen und 
die verstetigte Verkehrsabwicklung des Autoverkehrs auf einem dem Stadtraum angemes-
senen Geschwindigkeitsniveau anzustreben. Gefragt ist Offenheit gegenüber den neusten 
technischen, planerischen und gesellschaftlichen Entwicklungen und Möglichkeiten sowie 
eine hohe verkehrliche Qualität. 
 
Trotz hohem Zeitdruck, der Baubeginn ist im Jahr 2014 vorgesehen, soll durch ein geeigne-
tes Vorgehen eine angemessene Partizipation mit klaren Regeln sichergestellt werden. 
 
Der Eigerplatz ist einer der komplexesten Verkehrsknoten in der Stadt Bern. Den Namen 
Platz verdient er eigentlich nicht. Hier enden mehrere Strassen des Basisnetzes und Quar-
tierstrassen. Die zukünftige Tramlinie 10 wird den Platz queren und hier auch eine Haltestel-
le aufweisen. Auf dem Eigerplatz endet die Buslinie 28. Über die Erschliessung des Weis-
senbühls durch Tram oder Bus ist noch nicht entschieden. Das Tram- und Busdepot am Ei-
gerplatz bedingt betriebliche Randbedingungen und Verbindungen, so u. a. Betriebsgleise. 
Viele Velofahrende und FussgängerInnen benützen den Eigerplatz in der einen oder andern 
Form. Gewährleistet sein muss auch die Anlieferung der angrenzenden Geschäfte und Be-
triebe. Der „Eigerplatz“ trennt die primär auf der westlichen Seite angeordneten Wohnnut-
zungen von den östlich des Platzes angesiedelten zentralen Nutzungen. Dies führt zu star-
ken, die Achsen des öffentlichen Verkehrs und des motorisierten Individualverkehrs queren-
den Fussgängerbeziehungen. 
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Stadt und Kanton Bern sowie BERNMOBIL suchten im Rahmen des Projekts „Tram Region 
Bern“ für den Eigerplatz kreative und zukunftsweisende Vorschläge, die auf einer gesamt-
heitlichen städtebaulichen Betrachtung von Stadtraum, Verkehr und wirtschaftlichen Nutzun-
gen sowie Quartierschutz aufbauen.  
 
Aufgrund der sehr anspruchsvollen und komplexen Aufgabenstellung wurden die Lösung 
und das aus interdisziplinär arbeitenden Fachleuten bestehende Bearbeitungsteam in zwei in 
sich abgeschlossenen Schritten gesucht. Der Ideenwettbewerb als erster Schritt wurde am 
10. November 2009 abgeschlossen. Dieser bildete die Grundlage für den anschliessenden 
nun vorliegenden zweiten Schritt. 
 
Zur Weiterbearbeitung im zweiten Schritt empfohlen wurden durch die Jury die folgenden 
vier im Ideenwettbewerb bestrangierten Projekte: 
 
Kennwort Federführendes Büro
  
EIGERTRAM B+S AG, Entwickeln-Planen-Realisieren 

Bern 
  
stadtteilpuzzle bauchplan landschaftsarchitektur- und urbanismus 

München 
  
promunturium Hager Landschaftsarchitektur AG  

Zürich 
  
CHIARA R+R, Burger und Partner AG, Ingenieure und Ökonomen 

Bern 
   
Die Auftraggeberin hat diese vier Teams mit der Weiterbearbeitung ihres Projektvorschlages 
beauftragt. Im Studienauftrag hatten die Teams die Projekte entsprechend den Vorgaben 
des Beurteilungsgremiums zu vertiefen.  
 
Der vorliegende Bericht beinhaltet die Beurteilung durch das Beurteilungsgremium im Stu-
dienauftrag und enthält die Empfehlungen für die Weiterbearbeitung in den nächsten Ar-
beitsschritten sowie allgemeine Erkenntnisse des Beurteilungsgremiums. 
   
  
1.2 Aufgabenstellung 
  
Die beauftragten Teams hatten die Aufgabe, ihren Projektvorschlag aus dem Ideenwettbe-
werb unter Berücksichtigung der Projektkritik und der Empfehlungen im Bericht des Preisge-
richts vom 10. November 2009 sowie der Startbesprechung und den Zwischenbesprechun-
gen weiter zu bearbeiten. Das im Ideenwettbewerb vorgeschlagene Konzept war in der 
stadträumlichen und verkehrlichen Ausgestaltung zu bereinigen, zu vertiefen und zu verfei-
nern und es waren die Nachweise betreffend Funktionalität, Verarbeitung des heutigen Ver-
kehrs, Quartierschutz und LARES (Aspekte der Gender- und Alltagsgerechtigkeit) zu erbrin-
gen.  
 
Für die Weiterbearbeitung waren die Teams bei der Wahl der Projektelemente grundsätzlich 
frei und nicht an ihren Vorschlag im Ideenwettbewerb gebunden. Wechsel von Projektele-
menten waren jedoch an der Zwischenbesprechung resp. der Schlusspräsentation nachvoll-
ziehbar zu begründen. 
 
Bezüglich der Aufgabenstellung im Detail wird auf das Programm für den Studienauftrag vom 
11. Januar 2010 verwiesen. 
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1.3 Ziele 
   
(Auszug aus dem Wettbewerbsprogramm vom 22. Juli 2009)
   
Der Eigerplatz soll zu einem identitätsstiftenden Ort unter Einbezug der lokalen Qualitäten 
als Stadtteilzentrum aufgewertet werden. Die anstehenden Veränderungen durch die neue 
Tramlinie sollen als Impuls genutzt werden, um das Potential des Ortes auszuschöpfen. Die 
vielfältigen Ansprüche bezüglich Stadtraum, attraktiven Nutzungsmöglichkeiten und den 
Bedürfnissen aller Verkehrsteilnehmenden entsprechenden Anlagen sind mit einem ge-
samtheitlichen Ansatz aufeinander abzustimmen.
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Politische Ziele Transparente Projektentwicklung in einem angemessenen par-

tizipativen Prozess. Mit dem Wettbewerb soll sichergestellt 
werden, dass mit möglichst hoher Sicherheit die richtige Lö-
sung gewählt wird. Durch den Einbezug der Fach- und Amts-
stellen, der Interessengruppen und der Bevölkerung sollen de-
ren Anliegen soweit möglich in das Projekt integriert sowie Ver-
ständnis und gute Voraussetzungen für eine breite Akzeptanz-
basis geschaffen werden.

  
Umsetzung Die wesentlichen konzeptprägenden Elemente müssen auf 

öffentlichem Grund umsetzbar sein.
  
Finanzziele
 

Eine erste Kostenermittlung dient der Kostenaufteilung unter 
den Partnern und deren Finanzplanungen für die nächste Pha-
se. 
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Fachliche Ziele 
 

Ermitteln des Bearbeitungsteams mit den Aufgaben, das Pro-
jekt fachlich zu entwickeln, interdisziplinär und partizipativ zu 
arbeiten und das Projekt zur Auflage zu bringen. 

  
Verfahrensziele 
 

Aus den beiden ersten Schritten soll ein Vorschlag hervorge-
hen, der anschliessend rasch zum Vorprojekt gebracht und 
betreffend Finanzierung dem Bund eingereicht werden kann. 
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Terminliche 
Ziele 

Schritt 1: 
                

Start im August 2009 
Abschluss im November 2009 

 Schritt 2: Start im Januar 2010
Abschluss im Mai/Juni 2010

 Schritt 3: Vorprojekt bis Ende November 2010 
 Baubeginn: 2014
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1.4 Beurteilungskriterien 
   
 
Kriterium Aspekte 
  
Qualität  
des Gesamtkonzeptes 

Klarheit der Idee 
 
Innovationsstärke und Zukunftsorientierung 
 
Gesamtheitliche Lösung, Abstimmung von Städtebau, Ver-
kehr und Gestaltung des öffentlichen Raumes 
 
Einbindung in das städtische Umfeld  
 
Berücksichtigung der Aspekte der Gender- und Alltagsge-
rechtigkeit (LARES) 

  
Stadträumliche und gestalte-
rische Qualität 

Aufwertung des Platzes, Freiraumgestaltung und Aufent-
haltsqualität, Ideen für die Parallelstrassen 
 
Konzepte Beleuchtung, Fahrleitungen, Plakatierung 
 
Wartehalle / Kiosk / Stadtmobiliar 
 
Materialisierung 
 
Quartierentsorgungsstelle 
 
Nutzungsmöglichkeiten der Flächen und Bezug zu den an-
grenzenden Gebäudenutzungen 

  
Qualität der Verkehrslösung Koexistenz und Verkehrssicherheit  

 
Verkehrstechnische Funktionsfähigkeit für alle Verkehrsteil-
nehmenden 
 
Betriebskonzept ÖV / MIV / LV 
 
Kohärenz Langsamverkehr 
 
Quartierschutz (kein Ausweichverkehr in die Wohnquartiere) 
 
Zu- und Wegfahrten, Anlieferung, Parkierung, Veloabstell-
plätze 

  
Realisierung Konzeptprägende Elemente auf öffentlichem Grund 

 
Einfachheit der technischen Umsetzung (u. a. Werkleitungen) 

  
Wirtschaftlichkeit Generelle Kosten–Wirksamkeitsbeurteilung (Investitionen 

sowie Betrieb und Unterhalt) 
 
Potential für kommerzielle Nutzungen 

 
Die Kriterien galten als gleichwertig. 
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2. Bestimmungen zum Studienauftrag 
  
2.1 Auftraggeberin 
  
Planungsgemeinschaft Tram Region Bern, deren oberstes Organ die Behördendelegation 
ist, vertreten durch das Amt für öffentlichen Verkehr des Kantons Bern. 
  
  
2.2 Teilnehmende 
  
Eingeladen und beauftragt wurden die folgenden von der Jury des Ideenwettbewerbes mit 
Beschluss vom 10. November 2009 empfohlenen Teams: 
  
Team „EIGERTRAM“ 
 

Federführung B+S AG Entwickeln-Planen-Realisieren 
Bern 

   
Team „stadtteilpuzzle“ Federführung bauchplan landschaftsarchitektur-  

und urbanismus 
München 

   
Team „promunturium“ 
 

Federführung Hager Landschaftsarchitektur AG  
Zürich 

   
Team „CHIARA“ Federführung R+R, Burger und Partner AG  

Ingenieure und Ökonomen 
Bern 
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2.3 Beurteilungsgremium 
  
Fachleute aus den massgebenden Fachgebieten
  
Uli Huber Architekt BSA SIA SWB Bern (Präsident) 
Marie-Noëlle Adolph Landschaftsarchitektin FH 

BSLA 
Meilen

Jürg Dietiker MAE, Verkehrs- und Raum-
planer, Prof. FH Winterthur, 
SVI 

Brugg

Pius Flury dipl. Architekt ETH SIA Solothurn
Thomas Ruff dipl. Ing., Betriebsleiter Frei-

burger Verkehrs AG
Freiburg im Breisgau 

Patricia Wenk dipl. Ingenieurin FH Raum-
planung, FSU Reg. A, dipl. 
Mediatorin SDM

Rapperswil-Jona 

Hugo Staub Raumplaner ETH NDS SVI Stadt Bern, Verkehrsplanung
Christian Wiesmann dipl. Arch. ETH SIA FSU Stadt Bern, Stadtplanung 
   
Weitere Mitglieder   
   
Regula Rytz Gemeinderätin Stadt Bern Direktion Tiefbau, Verkehr und 

Stadtgrün
Wolf-Dieter Deuschle Kanton Bern, 

Amt für öffentlichen Verkehr
Verkehr

René Schmied BERNMOBIL Verkehr
Thomas Lüthi Quartiervertreter QM3 Quartiermitwirkung Stadt-

teil III
Andreas Reusser Anwohner und Gastwirt am 

Eigerplatz 
AnwohnerInnen und Gewerbe-
treibende

   
Ersatz   
   
Sergio Rizzoli dipl. Ing. EPFL, Verkehrsin-

genieur SVI
BERNMOBIL 

Joachim Rutz dipl. Umwelting. ETH TBF + Partner AG 
Reto Zurbuchen dipl. Bauleiter, EMBA Stadt Bern, Tiefbauamt 
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2.4 Technische Vorprüfung, Fachbesprechungen 
  
Für die Vorprüfung und die Fachbesprechungen wurden folgende Expertinnen und Experten 
beigezogen: 
   
   
Daniel Baerlocher Externer Beauftragter für das Verkehrsmanagement 

Tram Region Bern 
Jukka Etter Stadt Bern, Verkehrsplanung 
Cornelia Graber Stadt Bern, Stadtgärtnerei 
Adrian Guggisberg Stadt Bern, Tiefbauamt  
Nadine Heller Stadt Bern, Fachstelle Gestaltung öffentlicher Raum 
Bernard Koller TBF + Partner AG, Gesamtprojektleitung 
Thomas Ledergerber BERNMOBIL, Leiter Netzmanagement 
Hanspeter Liechti Kubik 3, Gestaltung öffentlicher Raum 
Laszlo Litzko Stadt Bern, Stadtplanungsamt 
Urs Lüthi Amt für öffentlichen Verkehr des Kantons Bern 
Henry Schmidt BERNMOBIL, Bau und Unterhalt 
Julian Baker Stadt Bern, Fachstelle Fuss- und Veloverkehr (im 

Auftrag der Stadt unterstützt durch Oskar Balsiger) 
Selina Holzemer TBF + Partner AG, Gesamtprojektleitung 
   
   
Gemäss Programm für den Studienauftrag vom 11. Januar 2010, Kap. 4.2, konnte das Be-
urteilungsgremium zur Begutachtung von Spezialfragen weitere Fachpersonen beiziehen. 
Davon hat das Gremium Gebrauch gemacht. Jean-Daniel Gross, Denkmalpfleger der Stadt 
Bern, wurde zu einem Fachgespräch und zu der Zwischenbesprechung mit dem Team 
„CHIARA“ sowie zu den Schlusspräsentationen am ersten Tag der Beurteilungssitzung bei-
gezogen.  
  
  
2.5 Begleitung des Studienauftrages 
  
Die Vorbereitung und Begleitung erfolgte durch TBF + Partner AG, Zürich (Gesamtprojektlei-
tung) sowie Fritz Kobi, dipl. Bauing. ETH/SIA/SVI, bürokobi gmbh, Münsingen. 
  
  
2.6 Art des Verfahrens, Verbindlichkeit 
  
Studienauftrag im eingeladenen Verfahren. Massgebend sind das Gesetz vom 11. Juni 2002 
und die Verordnung vom 16. Oktober 2002 über das öffentliche Beschaffungswesen des 
Kantons Bern. Im Weiteren gilt die Ordnung für Architektur- und Ingenieurstudienaufträge 
SIA 143, Ausgabe 2009, subsidiär. 
 
Mit der Annahme des Auftrages haben die Teilnehmenden die Verfahrensgrundlagen, das 
Programm für den Studienauftrag, das Vorgehen und die Entscheide des Beurteilungsgremi-
ums in Ermessensfragen anerkannt. 
  
  
2.7 Entschädigung 
  
Die fixe Entschädigung pro Team beträgt CHF 50‘000.00 inkl. Mehrwertsteuer. Vorausset-
zung für das Auszahlen war die rechtzeitige Abgabe eines den Vorgaben entsprechenden 
Projektes. Alle vier Teams haben die Vorgaben erfüllt und damit Anspruch auf die Entschä-
digung. 
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2.8 Weiterbearbeitung 
  
Die Auftraggeberin resp. die Stadt Bern und/oder BERNMOBIL beabsichtigen, nach dem 
Studienauftrag das oder die durch das Beurteilungsgremium empfohlene(n) Planungs-
team(s) mit der Ausarbeitung der weiteren Planungsphasen zu beauftragen (Vorprojekt und 
in einem weiteren Schritt Auflageprojekt mit Kostenschätzung sowie anschliessend bis und 
mit Bau, bei speziellen Teilprojekten sind andere Planungs- und Entscheidschritte denkbar). 
Vorbehalten bleiben die Plangenehmigungs-, Kredit- und Zustimmungsbeschlüsse der zu-
ständigen Instanzen von Bund, Kanton und Gemeinden. 
 
Die Auftraggeberin behält sich vor, für die Weiterbearbeitung inkl. Bau gegebenenfalls quali-
fizierte Teamergänzungen in zuwenig abgedeckten Fachbereichen zu verlangen (vgl. Hin-
weise im Programm für den Ideenwettbewerb vom 22. Juli 2009, Unterlage 13, Ziff. 3.1  
und 3.2).  
 
Hinsichtlich Aufgaben, Anforderungen, Schlüsselpersonen, Leistungsfähigkeit und Modalitä-
ten wird auf Ziffer 8.7 im Programm für den Ideenwettbewerb vom 22. Juli 2009 verwiesen. 
Mit einer Mehrheit von mindestens drei Viertel der Stimmen des Beurteilungsgremiums und 
der Zustimmung der Auftraggeberin können hervorragende Beiträge, die wesentliche Ver-
stösse gegen Programmbestimmungen aufweisen, ebenfalls zur Weiterbearbeitung empfoh-
len werden (SIA 143 / 2009, Art. 22). 
  
  
3. Dialog 
  
3.1 Startsitzung 
  
Themen der Startsitzung unter der Leitung des Präsidenten des Beurteilungsgremiums vom 
26. Januar 2010 mit jedem einzelnen Team waren Erläuterungen der Beurteilung und der 
Überlegungen des Preisgerichts, die Einführung der Teams in die erweiterte Aufgabenstel-
lung, eine erste Simulation des Verkehrs mittels VISSIM sowie das Beantworten von Fragen. 
Seitens des Beurteilungsgremiums nahm eine Delegation teil.  
  
  
3.2 Fachgespräche 
  
Mit allen Teams wurden Fachgespräche zu den Themen 
− Langsamverkehr 
− Gleisgeometrie und betriebliche Fragen BERNMOBIL 
einzeln durchgeführt. Teilgenommen haben Julian Baker (Fachgespräch Langsamverkehr) 
und Sergio Rizzoli sowie Henry Schmidt (Fachgespräch Gleisgeometrie und betriebliche 
Fragen BERNMOBIL). Geleitet wurden die Fachgespräche durch Fritz Kobi, Wettbewerbs-
begleitung. 
 
Das Team CHIARA wurde zudem bezüglich des vorgeschlagenen Baus im Dreieck Belp-
strasse / Zieglerstrasse / Philosophenweg zu einem Fachgespräch mit Jean-Daniel Gross, 
Denkmalpfleger der Stadt Bern, Cornelia Graber, Stadtgärtnerei Bern, Christian Wiesmann, 
Stadtplaner, Uli Huber, Präsident des Beurteilungsgremiums und Fritz Kobi, Wettbewerbs-
begleitung, eingeladen. 
 
Sofern Fragen resp. die Antworten von allgemeinem Interesse waren, erfolgte anschliessend 
eine Orientierung per E-Mail an alle Teams. 
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3.3 Zwischenbesprechung 
  
Am 15. März 2010 führte das Beurteilungsgremium eine Zwischenbesprechung mit jedem 
Team einzeln durch. Themen waren der Städtebau, eine VISSIM-Simulation und der Lang-
samverkehr. Jedes Team konnte zudem weitere eigene Themen zur Diskussion stellen. An 
der Zwischenbesprechung mit dem Team CHIARA nahm auch Jean-Daniel Gross, Denk-
malpfleger der Stadt Bern, teil. 
 
Dem Antrag des Teams „promunturium“ um eine Teamergänzung durch Giuliani Hönger  
Architekten, Zürich, stimmte das Beurteilungsgremium zu. Es wurden alle Teams informiert. 
  
  
4. Vorprüfung 
  
4.1 Eingereichte Projekte 
  
Alle vier Projekte wurden termingerecht eingereicht. 
  
  
4.2 Ablauf 
  
Die Projekte wurden einer wertungsfreien, formellen und technischen Vorprüfung unterzo-
gen.  
 
Die Eingangskontrolle wurde durch Urs Lüthi (Amt für öffentlichen Verkehr) und die Vollstän-
digkeitsprüfung durch Selina Holzemer (TBF + Partner AG) und Fritz Kobi (Wettbewerbsbe-
gleitung) durchgeführt.  
 
Die Prüfung der Übereinstimmung mit den im Programm zum Studienauftrag gestellten An-
forderungen und Randbedingungen inkl. der anlässlich der Startsitzung und der Zwischen-
besprechung vorgenommenen Präzisierungen erfolgte durch die Expertinnen und Experten 
(vgl. Ziffer. 2.4). Die Ergebnisse sind im Vorprüfungsbericht vom 6. Mai 2010 detailliert zu-
sammengestellt. 
 
 
4.3 Ergebnisse 
  
Die Vorprüfung hat zu den nachstehenden Ergebnissen geführt: 
  
Formelle Vorprüfung 
  
Alle Projekte werden den formellen Vorgaben gerecht. 
  
Materielle Vorprüfung 
  
Die Teams haben sich intensiv und engagiert mit der Aufgabenstellung auseinandergesetzt. 
Die hohe fachliche Qualität der eingereichten Unterlagen zeigt dies deutlich. Trotzdem war 
kein Team in der Lage, alle fachlichen Bedingungen vollumfänglich zu erfüllen. Es können 
nicht alle Konflikte zu 100 % bereinigt werden, was seine Ursache letztlich in der Komplexität 
der Aufgabenstellung hat. 
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5. Beurteilung durch Beurteilungsgremium, Erkenntnisse und Empfehlungen 
  
Das vollständige Beurteilungsgremium versammelte sich am 10. und 11. Mai 2010 zur Beur-
teilung der eingereichten Projekte. Am 10. Mai 2010 erfolgte zudem eine je separate Präsen-
tation inkl. Beantwortung von Fragen des Beurteilungsgremiums durch die Projektverfassen-
den.  
 
Nach einem ersten Rückblick auf die Präsentationen im Plenum erfolgte das Beschreiben 
der Projekte in fachlich gemischten Gruppen mit anschliessender Bereinigung der Beschrei-
bungen durch das ganze Beurteilungsgremium vor den Projekten. Mit der Kenntnisnahme 
der Beurteilung durch den Denkmalpfleger der Stadt Bern und einem ersten Andiskutieren 
möglicher Empfehlungen wurde der erste Sitzungstag des Beurteilungsgremiums abge-
schlossen. 
 
Am zweiten Sitzungstag wurden die Beschlüsse über die Weiterbearbeitung sowie die fachli-
chen Empfehlungen gefasst und der Bericht des Beurteilungsgremiums verabschiedet. Ab-
geschlossen wurde die Beurteilung mit den üblichen Abschlussarbeiten zum weiteren Vor-
gehen und zur Veröffentlichung. 
  
  
5.1 Entscheide aufgrund der Vorprüfung 
  
Das Beurteilungsgremium nahm Kenntnis von den Ergebnissen der Vorprüfung. Nach dem 
kommentierten Orientierungsrundgang mit wertneutralem Vorstellen der überarbeiteten Pro-
jekte inkl. Vergleich mit dem im Ideenwettbewerb eingereichte Vorschlag und dem Antrag 
aus der Vorprüfung beschloss das Beurteilungsgremium einstimmig: 
  

Es werden alle vier Projekte zur Beurteilung zugelassen 
  
  
5.2 Beurteilung 
  
In verkehrlicher Hinsicht vermögen die Projekte „EIGERTRAM“, „promunturium“ und „stadt-
teilpuzzle“ den funktionalen Bedürfnissen gerecht zu werden, jedoch mit leicht unterschiedli-
chen Qualitätsleveln. In der konkreten Umsetzung der verkehrstechnischen Ausgestaltung 
und Details weist das Projekt „EIGERTRAM“ dank seiner Einfachheit und leichten Verständ-
lichkeit Vorteile auf. Bei der Ausgestaltung der Platzsegmente zeichnet sich das Projekt 
„promunturium“ durch einen ortsgerechten und überzeugenden Umgang mit dem öffentlichen 
Raum aus. 
 
Die eingehende Beurteilung aller Vorschläge befindet sich in der Projektdokumentation im 
Anhang.  
  
  
5.3 Würdigung 
  
Ausgehend von der Eingabe im Ideenwettbewerb hatten die Teams ihren Projektvorschlag 
zu konkretisieren, zu vertiefen und zu verifizieren. Nicht abgewichen werden durfte dabei von 
der gesamtheitlichen Bearbeitung von Stadtraum, Verkehr, Gestaltung, wirtschaftlichen Nut-
zungen und Quartierschutz. Gefragt war tendenziell eine Verstärkung dieser Betrachtungs-
weise.  
 
Mit den weiterbearbeiteten Projekten ist es den Teams gelungen, den hohen Ansprüchen 
gerecht zu werden, auch wenn dabei in der detaillierten Bearbeitung Konflikte zu Tage tra-
ten, die planerisch nur schwer oder nur bedingt gelöst werden konnten. Aufgezeigt haben 
damit die Teams das im Bereich des Eigerplatzes im Rahmen der aktuellen Vorgaben noch 
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Machbare. Das fundierte transdisziplinäre Auseinandersetzen und die fachliche Bearbeitung 
auf einem hohen Niveau erlaubten dem Beurteilungsgremium eine eingehende und qualifi-
zierte Beurteilung.  
 
Für die geleistete Arbeit, das dahinter stehende hohe Fachwissen und grosse Engagement 
sowie den damit zur Lösungsfindung geleistete Beitrag, sprechen das Beurteilungsgremium 
und die Auftraggeber den Teams und allen Teammitgliedern ihren grossen Dank aus.  
 
 
5.4 Empfehlung zur Weiterbearbeitung  
  
Das Beurteilungsgremium empfiehlt folgende gemeinsame Weiterbearbeitung: 
 
− In verkehrlicher Hinsicht das Projekt „EIGERTRAM“ durch B+S AG 
− In stadträumlicher und gestalterischer Hinsicht das Projekt „promunturium“ durch Hager 

Landschaftsarchitektur AG und Giuliani Hönger Architekten 
 
Die Federführung ist B+S AG zu übertragen. 
 
Betreffend Beurteilung der einzelnen Projekte wird auf die Projektdokumentation im Anhang 
verwiesen. 
Die Verfügung über den Zuschlag und die Auftragserteilung erfolgt schriftlich durch das Amt 
für öffentlichen Verkehr des Kantons Bern. 
  
  
5.5 Erkenntnisse des Beurteilungsgremiums  
 
− Jedes der vier Projekte enthält Vorschläge, die einen Beitrag zur Meinungsbildung und 

zu mehr Quartierverträglichkeit leisten, sei dies im Bereich Stadtraum/Gestaltung des öf-
fentlichen Raumes und/oder im Bereich Verkehr. 

  
− In verkehrlicher Hinsicht weisen die Projekte vier Lösungsansätze für den Knoten 

Schwarzenburg-, Ziegler-, Eiger- und Seftigenstrasse auf: 
• Lichtsignalgeregelte Kreuzung 
• Kreisel mit einstreifigen Ein- und Ausfahrten 
• Kreisel mit einem Bypass  
• Kreisel mit zwei Bypässen 

Aufgezeigt wurde somit ein breites realistisches Spektrum. Das Beurteilungsgremium war 
deshalb in der Lage, eine fundierte Beurteilung vornehmen zu können. 

  
− Auf dem Knoten Schwarzenburg-, Ziegler-, Eiger- und Seftigenstrasse hat VISSIM ge-

zeigt, dass nur ein Kreisel den verkehrlichen Bedürfnissen zu genügen vermag. Dabei ist 
das Beurteilungsgremium zur Auffassung gelangt, dass eine möglichst einfache Lösung 
ohne Bypass situations- und verkehrsgerecht ist. 

  
− Auch in gestalterischer / stadträumlicher Hinsicht weisen die Projekte ein breites Spekt-

rum auf, von sehr zurückhaltender Gestaltung bis hin zu grösseren Inszenierungen auf 
dem Eigerplatz. Das Beurteilungsgremium konnte bei seiner Meinungsbildung somit 
ebenfalls auf gute und ausreichende Unterlagen zurückgreifen. 

  
− Für eine Doppelhaltestelle Tram und Bus sind die räumlichen Verhältnisse am Eigerplatz 

zu knapp. Eine derartige Haltestelle ist an diesem Ort nicht machbar. 
  
− Auf dem Eigerplatz können nicht für alle Anspruchsgruppen Maximallösungen gefunden 

werden.  
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− Die Verbesserung der Zugänge zur Terrasse beim Hochhaus führt zu einer besseren 

Anbindung des Gebäudes an den öffentlichen Raum. 
  
− Das Verfahren hat gezeigt, dass das Schliessen der Lücke in der Randbebauung beim 

Tram-/ Busdepot („Depothaus“ des Projekts „CHIARA“) städtebaulich wünschenswert ist. 
  
− Eine gute stadträumliche und verkehrliche Ausgestaltung des Eigerplatzes ist ohne Inan-

spruchnahme von Parzellen Dritter möglich. 
 
 
5.6 Weitere Empfehlungen des Beurteilungsgremiums 
 
− Die gefundene gesamtheitliche Lösung stellt unabhängig von der übergeordneten Pla-

nung Tram Region Bern ein ideales Projekt für die Umgestaltung des Eigerplatzes dar. 
Als eigenständiges gesamtheitliches Projekt ist es deshalb auch umzusetzen, falls sich 
die Realisierung von Tram Region Bern verzögern sollte. 

 
− Die Ausgestaltung des Kreisels, insbesondere des Rondells im Zentrum, ist hinsichtlich 

der Sicherheit der Velofahrenden und des Geschwindigkeitsverhaltens der Autofahren-
den zu optimieren. 

 
− Die Beleuchtung ist in ihrer Vielfalt in Richtung Vereinfachungen zu überprüfen, ohne 

dabei die Sicherheit im öffentlichen Raum abzumindern. 
 
− Der vorgeschlagene Standort für die Quartierentsorgungsstelle ist wohl ideal, hinsichtlich 

Realisierbarkeit jedoch zu überprüfen. 
 

− Kontakte zu den AnstösserInnen sind möglichst frühzeitig aufzunehmen. 
 
 
6. Ausstellung 
 
Die Wettbewerbsarbeiten sind vom 17. bis zum 27. Mai 2010 an der Effingerstrasse 53 in 
Bern öffentlich ausgestellt. Die Ausstellung ist werktags und am Pfingstmontag von 17 Uhr 
bis 20 Uhr sowie am Samstag und Sonntag von 10 Uhr bis 13 Uhr geöffnet. Der Eintritt ist 
frei. 
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7. Genehmigung 
  
Einstimmig ohne Enthaltung genehmigt durch das Beurteilungsgremium am 11. Mai 2010. 
 
 
Unterschriften Beurteilungsgremium 
 
 
 
 
 
 
 
 
 





   

 
Anhang: Projektdokumentation 
 
 
 



 

 

Projekt EIGERTRAM 
  
  
Federführung B+S AG, Entwickeln-Planen-Realisieren, Bern
  
Projektleiter Walter Schaufelberger
  
Adresse Muristrasse 60, 3000 Bern 31
  
Mitarbeitende Verkehr: Walter Schaufelberger 
 Strassenraum: Urs Dubach 
 Verkehr: Matthias von Moos 
 Trassierung, Gleisgeometrie: Andrzej Tubielewicz  
 Verkehrsmodell: Johannes Liesch 
 Verkehr: Ruedi Lanz 
 Darstellung: Afrim Esadi, Florian Kislig 
  
Beigezogene 
Spezialisten 

Landschaftsarchitektur: Daniel Moeri, Moeri+Partner AG, Bern 
Städtebau: Claude Rykart, Rykart Architekten, Gümligen 
Städtebau: Stefan Rüfenacht, Rykart Architekten, Gümligen 
Visualisierung: Beni Hallberg, TwinDesign, Liebefeld

  
 
Beschreibung des Projektes 
 
Leitidee (Zitat Projektverfassende) 
 
Der motorisierte Individualverkehr wird auf den Hauptachsen gebündelt und die Tramlinie 
damit vor grossen Konflikten verschont. 
Nicht notwendige Strassenführungen werden zurückgebaut und die Freiraumfragmente so 
zur grösstmöglichen zusammenhängenden Platzfolge gefügt. 
Mit dem einfachen Kreisel entsteht ein übersichtlicher flexibler Verkehrsknoten. 
Wenige Leitlinien, Einbauten und Ersatzpflanzungen schaffen die gewünschte Ordnung, Aus-
rüstung und Stimmung. 
 
Grundidee des Projekts ist das Zusammenbinden der heutigen einzelnen Platzsegmente zu 
einer grosszügigen zusammenhängenden Vorzone. Erreicht wird dies durch das Reduzieren 
der erforderlichen Strassenfläche, ohne damit die Leistungsfähigkeit zu beeinträchtigen. Eine 
einheitliche Materialisierung, Bepflanzung und Formensprache unterstützen die Funktion des 
Platzes im Stadtgefüge. Der Eigerpark im Dreieck Philosophenweg / Belpstrasse / Ziegler-
strasse mit einer „knorrigen Föhre“ dient als Rückzugsraum, während sich auf dem Eigerplatz 
die geschäftliche und verkehrliche Lebendigkeit konzentriert. 
 
Der Kreisel mit einstreifigen Zufahrten, der Mittelbereich auf der Zieglerstrasse, die Schlies-
sung der Belpstrasse und die Beschränkung der Lichtsignalregelung auf das Gewährleisten 
der fahrplangerechten Abwicklung des öffentlichen Verkehrs reduzieren die Trennwirkung der 
Verkehrsanlagen. Ausserhalb der Strassenfläche gilt das Mischverkehrsprinzip Fussverkehr 
und Velofahrende. Sicherheit dank Einfachheit ist der Grundgedanke.  
 
Das trapezförmige, transparente, schwebende Haltestellendach ist einerseits Merkpunkt für 
die NutzerInnen des öffentlichen Verkehrs und andererseits für den Langsamverkehr Hinweis 
auf unterschiedlich genutzte Flächen. Die wichtige Verbindung Tscharnerstrasse – Eigerplatz 
– Mühlemattweg liegt auf der Wunschlinie und weist mit der vorgesehenen Ausgestaltung 
erfahrungsgemäss kurze Wartezeiten auf. 





 

 

Beurteilung durch das Beurteilungsgremium  
   
Das Gesamtkonzept ist eindeutig und verständlich: Ziel ist die Fläche für den MIV möglichst 
gering zu halten und die Strasse so weit westlich anzuordnen wie dies verkehrlich vertretbar 
ist, um dadurch viel Gestaltungsspielraum für die verschiedenen öffentlichen Räume im Os-
ten zu erhalten. Dieses Ziel wird erreicht und gleichzeitig eine überzeugende Verkehrslö-
sung aufgezeigt. 
 
Der neu geschaffene Gestaltungsspielraum wird jedoch zu wenig ausgenutzt und die vorge-
schlagenen Massnahmen überzeugen nur teilweise. Der nördliche Platz ist ein Ort des Tref-
fens und des Aufenthalts. Das Angebot für diese Nutzungen ist wenig differenziert und et-
was gar bescheiden gehalten. Im Weiteren scheint die Wahl der „knorrigen Föhre“ als Er-
gänzung der bestehenden Bäume an diesem städtischen Ort atmosphärisch und räumlich 
fraglich. Der mittlere Platz wird durch die teilweise Überdachung in einen ruhigen und einen 
verkehrlichen Teil unterteilt. Dadurch ergibt sich eine klare Führung des Fussgänger- und 
Veloverkehrs in West-Ost Richtung. Die Form des Daches erscheint jedoch etwas zufällig. 
Die kürzere und nicht die längere Seite des Schutzdaches verläuft parallel zu den Tram-
schienen. Damit profitieren weniger BenützerInnen der öffentlichen Verkehrsmittel vom Wet-
terschutz. Die Pflanzung einer weiteren Föhre mit einer Sitzgelegenheit südlich des Hoch-
hauses und am Rand der stark befahrenen Strasse ist ungünstig gesetzt. Die Gestaltung 
des Bodenbelages mit weissen Kieselsteinen im Asphaltbelag ist interessant. Die genaue 
Abgrenzung dieses Belages gegenüber dem Quartier scheint jedoch zufällig und wird nicht 
verstanden. 
 
Die vorgeschlagene Verkehrslösung überzeugt. Die verlangte Leistungsfähigkeit des Kno-
tens wird erreicht, der öffentliche Verkehr kann wesensgerecht und mit stabilem Fahrplan 
abgewickelt werden. Der klare, einfache und sich gut in das Stadtbild einfügende Kreisel ist 
eine sowohl formal als auch verkehrstechnisch bestechende Lösung. Alle Verkehrsteilneh-
merInnen finden übersichtliche und sichere Führungen. Der Verkehrsfluss ist vor allem auch 
für den öffentlichen Verkehr zu jeder Zeit ohne Störungen gesichert. Diese gute Lösung 
verhindert zugleich Ausweichverkehr in das Quartier. Die klare durchgehende Gestaltung 
der Zieglerstrasse mit Mittelstreifen ist überzeugend. Die Form des Kreisels und die Breite 
der Fahrbahn führen zu vergleichsweise grossen Geschwindigkeitsdifferenzen zwischen 
Veloverkehr und MIV. Durch die Vergrösserung des Kreiselzentrums könnte das Problem 
gelöst werden. Die vorgeschlagene Kreisellösung weist Reserven für die zukünftige Ver-
kehrsentwicklung auf.  
 
Die technische Umsetzung ist problemlos machbar und die Ausführung mit angemessenen 
Kosten realisierbar. 
 
Das Projekt EIGERTRAM besticht durch eine rationelle und übersichtliche Verkehrslösung. 
Die vorgeschlagene gestalterische Lösung vermag trotz einfachen Mitteln, oder vielleicht 
gerade wegen der zu einfachen und undifferenzierten Mitteln, nicht zu überzeugen. 
  
 









 

 

Projekt  promunturium 
  
Federführung Hager Landschaftsarchitektur AG, Zürich
  
Projektleiter Guido Hager 
  
Adresse Bergstrasse 85, 8032 Zürich 
  
Mitarbeitende Landschaftsarchitektur: Guido Hager
 Landschaftsarchitektur: Pascal Posset
 Landschaftsarchitektur: Monika Schenk
 Lichtplanung: Lena Knufinke 
 Visualisierungen: Karol Kruk 
  
Beigezogene 
Spezialisten 

Verkehrsplanung: Steven Kappeler, Kontextplan, Bern
Verkehrsplanung: Markus Hofstetter, Kontextplan, Bern 
Verkehrsplanung: Christian Farner, Bern 
Architektur: Lorenzo Giuliani, Giuliani Hönger Architekten AG, Zürich 
Architektur: Christian Hönger, Giuliani Hönger Architekten AG, Zürich 
Architektur: Marc Frochaux, Giuliani Hönger Architekten AG, Zürich 
Architektur: Andreas Treier, Giuliani Hönger Architekten AG, Zürich 

 
Beschreibung des Projektes 
 
Leitidee (Zitat Projektverfassende) 
 
Durch die Klärung und Stärkung der Raumkanten entsteht eine klar lesbare Gliederung zwi-
schen offenem, pulsierendem Platz und ruhigem, beschaulichem Park. Mit der verkehrlichen 
Neuordnung und der Entflechtung von Strasse und Tram werden eine grosszügige Ausdeh-
nung des Aufenthaltsbereichs und eine eindeutige Nutzungsgliederung erreicht. Das weitum 
sichtbare Eigerhochhaus wird zur Landmarke und markiert den Eigerplatz als Angelpunkt 
verschiedener Stadtteile. Im Haltestellenbereich definiert ein ephemeres und gleichsam 
schwebendes Dach verschiedene Raumzonen. Am Tag dient es als Schattenspender, in 
der Nacht als Lichtträger, das mit der indirekt beleuchteten Untersicht Kaligramme in den 
Sternenhimmel schreibt. 
 
Der Eigerplatz wird zum Angelpunkt zwischen unterschiedlichen Quartieren, indem er als 
ein zusammenhängender Bereich mit einer klaren Gliederung gestaltet wird. Der Verkehrs-
knoten Eigerplatz wird dabei zum Kreisel umgebaut. Zusammen mit der Reduktion der 
Strassenfläche kann so die Trennwirkung abgemindert werden. 
 
Das Eigerhochhaus als städtebauliche „Landmarke“ wird in seiner Funktion gestärkt u. a. 
durch ein mit der Platzbeleuchtung gekoppeltes „Lichtspiel“. Mit der Öffnung des Vorplatzes 
wird das Hochhaus an den Eigerplatz angebunden. 
 
Ein Zeichen setzen die Haltestellen mit dem als schwebendes Dach auf zentralen Mittelstüt-
zen ausgebildeten Witterungsschutz. Gleichzeitig werden damit unterschiedliche Nutzungs-
zonen auf der Platzebene angedeutet. 
 
Als Treffpunkt und Aufenthaltsort wird das nördliche Platzsegment ausgebildet. Das Licht-
konzept beinhaltet hell beleuchtete Dachuntersichten bei den Haltestellen, unterschiedlich 
hohe Stelen mit farbigen Lichtkegeln, ein „warmweisser Lichtschleier“ an der Hochhausfas-
sade und ein „illuminierter Wasserschleier“ beim Brunnen im Park. Es entstehen Bilder resp. 
„Kaligramme“. Eine stets wechselnde Bildergeschichte auf dem Eigerplatz. 





 

 

Beurteilung durch das Beurteilungsgremium  
  
Das Projekt basiert auf einer differenzierten Analyse der stadträumlichen Situation, welche 
zu einer Stärkung der Raumkanten mittels quartiertypischen Baumalleen führt. In die beste-
hende diffuse räumliche Situation setzen die Projektverfassenden einen für das Quartier 
massstabsgerechten kleinen Park zur Erholung. Rund um das Hochhaus wird der Raum als 
offener Platz frei gespielt und aufgeräumt, das Hochhaus wird zur Landmark, der Platz zum 
Angelpunkt zwischen den Quartieren. Das Beurteilungsgremium lobt diese klare Leseart, 
welche die Qualitäten des Ortes stärkt. 
 
Die Setzung eines leichten, schwebenden Daches ist in formaler Hinsicht die überraschen-
de Innovation. Das Dach übernimmt neben der wichtigen Funktion als Haltestelle raumglie-
dernde Funktionen. Als Raumbildner gliedert es den Eigerplatz überzeugend in Warte-, Be-
wegungs- und Aufenthaltszonen. Die kleine Fläche mit den dichten Nutzungsansprüchen 
erhält ein Gesicht, das mehr ist als nur Tram-/Bushaltestelle. Der Vorschlag verspricht zu 
einem neuen Quartiertreffpunkt zu werden. 
 
Gekonnt wird Licht zur Inszenierung der Stadträume und der Bauten eingesetzt, wobei die 
einzelnen Lichtthemen im dichten Nebeneinander sich auch zu konkurrenzieren drohen. 
Der kleine Park als grüne Oase ist ein wertvoller Aufenthaltsort von hoher Qualität. Von 
Zierpflanzen gerahmt und geschützt, aber dennoch offen und gut einsehbar ist die kleine 
Anlage mit dem Brunnen, der zugleich Spielobjekt und Geräuschkulisse ist, ein attraktiver 
unaufgeregter Freiraum. 
 
Die vorgeschlagene Materialisierung ist bewährt und kostengünstig. Das Mobiliar und der 
Kiosk überzeugen. Hingegen müssen die Dimensionen des Daches auf ihre Tauglichkeit als 
Wetterschutz überprüft werden.  
 
Die Leistungsfähigkeit des Kreisels mit den beiden Bypässen ist nahe am Optimum, wel-
ches an dieser Stelle zur Bewältigung des Gesamtverkehrs möglich ist. Dadurch kann der 
Verkehr auch in den Spitzen ohne unzumutbare Rückstaulängen und Wartezeiten abgewi-
ckelt werden. Der öffentliche Verkehr kann wesensgerecht und mit stabilem Fahrplan abge-
wickelt werden. Der Mehrwert des Bypasses aus der Eigerstrasse für die Gesamtlösung ist 
nicht gegeben; die Einspurstrecke ist zu kurz, um einen zählbaren Mehrwert zu generieren. 
Gleichzeitig führt der Bypass für den Langsamverkehr zu Sicherheits- und Qualitätsverlust 
(längere Querung für FussgängerInnen, Beschleunigungsstrecke für MIV bei wenig Verkehr 
führt zu Gefährdung der geradeaus fahrenden Velofahrenden). 
 
Der gute primäre Gesamteindruck der Verkehrslösung wird durch folgende Fehler getrübt: 
 
− Die Haltekanten sind zu nahe an den Kurvenbögen zur Belpstrasse und zum Depot an-

geordnet. 
− Die Vorgaben bezüglich Gleisgeometrie, Trassierung und Kurvenradien sind nicht erfüllt 

(z. B. Radius im Kreiselbereich kleiner 25 m). 
− Die Velospur entlang des Gleises in die Haltestelle ist zu schmal und überschneidet das 

Lichtraumprofil des Trams. 
− Die Veloführung bei den Querungen über die Zieglerstrasse entspricht nicht dem tat-

sächlich zu erwartenden Verhalten der Velofahrenden. 
 
Insgesamt überzeugt der Vorschlag auf gestalterischer und architektonischer Ebene. Insbe-
sondere ist der Einsatz der Mittel dem Ort angemessen. Die Eingriffe werten den Ort unab-
hängig von den Nutzungen in den angrenzenden Gebäuden auf. Die Ideen von hoher Quali-
tät vermögen auch bis in die Detaillierung zu überzeugen. Die gute Verkehrskonzeption hin-
gegen scheitert an der Konkretisierung.  









 

 

Projekt  stadtteilpuzzle 
  
Federführung Bauchplan ).( landschaftsarchitektur- und urbanismus
  
Projektleiterin Tina Roj 
  
Adresse Georgenstrasse 112, 80798 München, Deutschland 
  
Mitarbeitende  

Landschaftsarchitektur: Rupert Halbartschlager
 Landschaftsarchitektur: Marie-Theres Okresek 
 Landschaftsarchitektur: Ernst Körmer
 Landschaftsarchitektur: Ines Goldmann
 Landschaftsarchitektur: Loie Jacotey 
 Statik / Konstruktion: Peter Kneidinger 
  
Beigezogene 
Spezialisten 

Verkehrsplanung: Michael Szeiler, Rosinak & Partner ZT GmbH, Wien
Medienkunst: Yuji Oshima, Wien 

 
Beschreibung des Projektes 
 

 Leitidee (Abbildung und Zitat Projektverfassende) 
Transformation des zerklüfteten Eigerplatzes zu einem Identität stiftenden Stadtbaustein 
 
Das Projekt nimmt die Heterogenität als Chance auf und stärkt die positiven Qualitäten der 
bestehenden Strukturen. Der vorhandenen Vielfalt soll eine Plattform geboten werden. Die 
einzelnen Platzfragmente werden zu einem Ganzen zusammengefügt, so dass der Eigerplatz 
als zusammenhängendes Puzzle wahrgenommen werden kann. Das erhöhte „Tableau“ aus 
hellem Ortsbeton mit einem Fugenmuster ist dem öffentlichen Verkehr und dem Langsam-
verkehr mit unterschiedlichen Aufenthaltsqualitäten vorbehalten. Der Autoverkehr passiert 
am Rande auf abgetrennten Achsen. Auf dieser Grundlage werden drei spezifische Atmo-
sphären entwickelt: 
 

− Die Eigermitte als Scharnier, als geschäftige Mitte mit den Haltestellen. Ein besonderes 
Merkmal bildet hier die Tramwartehalle mit einer Lamellenstruktur, welche Durchblicke er-
laubt.  

− Der Eigerhain im nördlichen Platzbereich als Rückzugsbereich und den Aussenbestuh-
lungen der Gaststätten. 

− Der Eigerbalkon im Süden mit dem gegen den Platz hin geöffneten Vorbereich des 
Hochhauses. 

 

Der Kreisel mit einstreifigen Zufahrten, der Mittelbereich auf der Zieglerstrasse, die Schlies-
sung der Belpstrasse und die Beschränkung der Lichtsignalregelung auf das Gewährleisten 
der fahrplangerechten Abwicklung des öffentlichen Verkehrs reduzieren die Trennwirkung der 
Verkehrsanlagen. Ausserhalb der Strassenfläche gilt das Mischverkehrsprinzip Fussverkehr 
und Velofahrende.  
 
Nachts sind die Lamellen des Witterungsschutzes bei den Haltestellen auch Leuchtelement. 
Diese Elemente werden auch im übrigen Platzbereich als platzspezifische Beleuchtung ein-
gesetzt. Haltestelle und die einzelnen Leuchtlamellen bilden zusammen das Rückgrat der 
öffentlichen Beleuchtung auf dem Platz.  
 
Als klar strukturierter und identitätsstiftender Ort soll der Eigerplatz in die umliegenden Quar-
tiere ausstrahlen. 





 

  

Beurteilung durch das Beurteilungsgremium  
  
Die Idee eines zusammenhängenden, neu definierten Stadtteilstückes ist wohl auf dem Plan 
klar erkennbar, es wird aber bezweifelt, ob dies in der realen räumlichen Wahrnehmung 
auch der Fall ist. Die Figur des Puzzles kann städtebaulich nicht nachvollzogen werden. So 
ist nicht verständlich, wieso die Blockrandbebauung südlich des Philosophenweges gleich 
wie das Hochhaus als Teil des zusammenhängenden „Tableaus“ dargestellt wird, da sie 
doch ein Teil der benachbarten Quartierstruktur ist. 
 
Die Figur des „Tableaus“ vermag sowohl in ihrer Ausdehnung und stadträumlichen Proporti-
on als wie auch in der Materialisierung nicht zu überzeugen. Sie wirkt in der Massstäblich-
keit zur Stadtstruktur überzeichnet. Überzeugender sind hingegen die drei sorgfältig gestal-
teten und atmosphärisch differenzierten Platzbereiche Eigerhain, Eigermitte und Eigerbal-
kon, mit je hoher Aufenthaltsqualität. Damit wird eindeutig eine Aufwertung des bestehen-
den, dreiteiligen Eigerplatzes erreicht. 
 
Herzstück bildet eine identitätsstiftende Haltestellenskulptur aus weissen Betonbügeln mit 
schützender Verglasung auf dem Dach und teilweise an den Rückwänden. Der Nutzen be-
schränkt sich jedoch vor allem auf Haltestellenfunktionen und unterlässt wirksame räumliche 
Beziehungen zur Platznutzung. Das vorgeschlagene Beleuchtungskonzept überzeugt und 
unterstützt das Zusammenbinden der drei Platzbereiche mit spezieller Ausleuchtung der 
Haltestelle als Zentrum. 
 
Die bestehenden Bäume werden mit weiteren Bäumen ergänzt. Die beliebigen Setzungen 
von neuen Bäumen im südlichen Bereich überzeugen nicht. Für die bestehenden Erdge-
schossnutzungen bieten sich gute Möglichkeiten von Aussennutzflächen in den einzelnen 
Platzbereichen an, speziell beim Eigerbalkon.  
 
Die Verkehrslösung mit einem kleinen Kreisel und einem Bypass, an dem das Tram seitlich 
vorbei geführt wird, reduziert die Verkehrsfläche auf das absolut Notwendige. Die verlangte 
Kapazität des Knotens wird erreicht, es bestehen aber keine Leistungsreserven. Bypass 
und seitliche Tramführung bringen Vorteile bezüglich Leistungsfähigkeit und Querungswin-
kel der Velos bei den Tramgeleisen. Sie führen aber zu gravierenden Nachteilen bezüglich 
Übersichtlichkeit und Verkehrssicherheit, insbesondere für den Veloverkehr bei der Kreisel-
ausfahrt Richtung Köniz. Zudem ist der sichere Betrieb des Knotens bei einem Ausfall der 
Lichtsignalanlage nicht gewährleistet.Die klare, durchgehende Gestaltung der Zieglerstrasse 
mit Mittelstreifen ist überzeugend. Hinter der Haltestelle stadteinwärts bleibt der Veloverkehr 
ungelenkt, was auf der Platzfläche hinter dem Wartebereich zu Konflikten führt.  
 
Die Öffnung des Philosophenweges für den MIV bringt keine erkennbaren Vorteile und wi-
derspricht den Anforderungen des Quartierschutzes. In dieser Hinsicht wird auch der Rück-
stau auf der Eigerstrasse in Fahrtrichtung Eigerplatz kritisch beurteilt. 
 
Die technische Umsetzung des Ortbetonbelages mit den (Entwässerungs-) Fugen ist auf-
wändig und wird als realitätsfremd beurteilt.  
 
Die aufwändig konzipierte Haltestelle, der helle Betonbelag und die vorgeschlagene weitere 
Möblierung mit hohem Gestaltungsanspruch führen vergleichsweise zu hohen Umsetzungs-
kosten. 
 
Das Konzept besticht vor allem durch die konsequente Ausrichtung auf die Idee des Stadt-
teilpuzzles und durch eine typologisch interessante Verkehrslösung. Die Idee der vorge-
schlagenen Stadtteilfigur vermag jedoch städtebaulich nicht zu überzeugen. 
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Beschreibung des Projektes 
 
Leitidee (Zitat Projektverfassende) 
 
Der heute wenig einprägsame Ort ist gekennzeichnet durch das zufällige, relativ bezie-
hungslose Zusammentreffen unterschiedlichster städtischer Elemente. 
 
Das neue Verkehrssystem birgt jetzt die Chance, einen urbanen Raum mit hoher Identität 
zu schaffen, der Elemente der bestehenden Strukturen aufnimmt und damit eine kohärente 
Weiterentwicklung, im Sinne einer Verdichtung nach Innen, ermöglicht. 
 
Dabei soll eine hohe Verträglichkeit der einzelnen Systeme geschaffen werden. Verkehr, 
Freiraumgestaltung, Stadträume und Nutzungen sollen sich gegenseitig im Sinne eines ur-
banen Transformators stärken. 
 
Städtebauliche Leitidee ist das Vervollständigen der Strassenräume und Randbebauungen. 
Bestehende Bebauungslücken werden geschlossen. Auf dem nördlichen Platzsegment wird 
ein neues Gebäude (Deltahaus) vorgeschlagen. Durch die ergänzenden Randbebauungen 
und das Deltahaus entsteht im südlichen Bereich ein Grossplatz mit den beiden Elementen 
Haltestellenbereich und Terrasse. Letztere soll überdacht werden. In den Randbebauungen, 
im neuen Deltahaus und auch in den Gebäuden Eigerplatz 1 und 3 werden publikumsinten-
sive Erdgeschossnutzungen vorgeschlagen. Baumscheiben, Intarsien und ergänzende 
Baumpflanzungen zeichnen den Grossplatz. 
 
Verkehrstechnisch wird der Knoten Eigerplatz weiterhin als lichtsignalgeregelte Kreuzung 
ausgestaltet. Auch die Querung Tscharnerstrasse wird durch Lichtsignale geregelt. Auf der 
Zieglertasse ist ein zusätzlicher Fussgängerstreifen vorgesehen. Durch die Straffung der 
Strassenanlagen wird die Trennwirkung in räumlicher Hinsicht reduziert. 
 
Hochstämmige Bäume an den Raumkanten und feingliedrige Bäume auf den Plätzen in den 
Fussgängerbereichen unterstützen die städtebauliche Leitidee. Vorgesehen sind spezielle 
Baumscheiben mit strahlenartigen Erweiterungen mittels Gussintarsien. Die Intarsien kön-
nen auch für weitere technische Funktionen genutzt werden. Die fest montierte Eigerbar,  
z. B. als gusseiserner Solitär, macht den Aufenthalt auf dem Platz attraktiver. Als Beleuch-
tung sind eine konventionelle Fahrbahnbeleuchtung und im Platzbereich zwei Mastleuchten 
vorgesehen, welche zusammen mit den Bodenleuchten (Intarsien) unter den Bäumen eine 
besondere Lichtsituation schaffen, ergänzt durch die Beleuchtungen bei den Läden und den 
Haltestellen. 
 



CHIARA

Der heute wenig einprägsame Ort ist gezeichnet 
durch das zufällige, relativ beziehungslose Zusam-
mentreffen unterschiedlichster städtischer Elemente. 

Das neue Verkehrssystem birgt jetzt die Chance, 
einen urbanen Ort mit hoher Identität zu schaffen, 
der Elemente der bestehenden lokalen Strukturen 
aufnimmt und damit eine kohärente Weiterentwickl-
ung, im Sinne einer Verdichtung nach innen, 
ermöglicht.

Dabei soll eine hohe Verträglichkeit der einzelnen 
Systeme geschaffen werden. Verkehr, Freiraumge-
staltung, Stadträume und Nutzungen sollen sich 
gegenseitig im Sinne eines urbanen Transformators 
stärken.

Städtebau und Bautypologie 
Im Sinne einer Stadtreparatur wird das ursprüngliche Planungskonzept 
mit wohl definierten Strassenräumen, d.h. mit Randbebauungen 
vervollständigt. Das Grundkonzept wird im Sinne der Stadtraumklärung 
mit einem neuen Gebäude (Deltahaus) vor dem Eigerhaus ergänzt. Die 
durchgehenden neu-alten Raumkanten mit verwandten Gebäudehöhen 
bilden den Rahmen für das BKB Hochhaus, das somit nicht mehr 
Fremdkörper, sondern objektartige Akzentuierung des Raumgefüges ist, 
welches seinerseits aus der normalen Typologie des lokalen Kontextes 
entwickelt wird. 

Das Raumgefüge und sein Akzent bilden innerhalb des Grossplatzes 
einen prägnanten „Platz im Platz“, der einerseits mit der überdachten 
Terrasse vor dem Coop- Pavillon und andererseits mit dem Boulevard 
Belpstrasse auch nutzungsmässig ergänzt wird. Die Abfolge der 
öffentlichen Räumen Terrasse-Platz-Boulevard wird zum zentralen und 
urbanen Identitätsmerkmal des neu geklärten Ortes ohne Resträume.

Nutzung und Etappen
Das erwünschte urbane Leben mit Begegnung, Austausch und 
Kommunikation wird intensiviert durch das präzise und leicht verknappte 
Raumgefüge. Die publikumsintensiven Erdgeschossnutzungen, die auf 
der bestehenden aufbaut, sind dabei instrumental: Vor dem Coop- 
Pavillon ist ein Aussenverkauf vorgeschlagen. Die Häuser Eigerplatz 1 
und 3 sollen umgenutzt werden: EG z.B. für Bar und Kiosk, OG: Wohn-
ungen (Die Büros finden in den Neubauten bestens Platz). Die Neubauten 
(Delta- und Dépôthaus) erhalten im EG eine attraktive öffentliche Nutzung 
zur katalytischen Förderung der Urbanität. Insbesondere kann mit dem 
kurzen Boulevard Belpstrasse ein besonderes Stück Stadt geschaffen 
werden.

Die Verkehrsanlagen werden in einer Etappe gebaut. Die ergänzenden 
Bauten und gestalterischen Massnahmen können in Etappen realisiert 
werden. Die Neubauten (Delta-, Dèpôthaus) sollten wegen ihrer urbanen 
Bedeutung und weil sie auf öffentlichem Grund stehen möglichst früh 
realisiert werden.

Verkehr
Die bestehende Kreuzung bleibt in ihrer Funktionsweise grundsätzlich 
erhalten, wird aber an die neuen Bedürfnisse angepasst und optimiert. 
Die Stadtebene wird als grosser Fussgängerbereich zusammengefasst, 
der von kanalisierten Fahrbahnen präzise aufgeschnitten wird. Sekundäre 
Fahrbeziehungen führen teilweise über den Platzbereich. Das Tram in 
Seitenlage erlaubt eine direkte Integration im Fussgängerbereich Die 
Haltestellen sind wichtige Ziel- und Quellpunkte für einen Grossteil der 
Benutzer dieses neuen urbanen Subzentrums und sind darum auch direkt 
auf den Platz ausgerichtet. Der Umsteigeort wird zum aktivierten urbanen 
Transformator, resp. zum Treff- und Sammelpunkt.
Die räumliche Trennung des Platzbereichs von der durchgehenden Achse 
für den MIV führt zu einer Reduktion der notwendigen Querungen 
respektive zu einer deutlichen Verkürzung der Querungsdistanzen. 
Konflikte und gegenseitige Störungen werden minimiert. Die heute 
möglichen Fahrbeziehungen für den Veloverkehr bleiben erhalten. Die 
konsequente Trennung vom Fussgängerbereich wird zu Gunsten einer 
Durchmischung und damit einer Belebung des Platzes aufgegeben.
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Gestaltung
Die Gestaltung ist zweiteilig: Hochstämmige, grösstenteils bestehende 
Bäume begleiten die Raumkanten des übergeordneten 
Blockrandsystems, die zum Platz führen. Feingliedrige Bäume beleben 
und gliedern die Fussgängerbereiche im übergeordneten Platz. Dabei 
werden diese auch als räumliche Elemente begriffen, die die 
Fussgängerströme an knappen Stellen unaufdringlich lenken. Die 
Baumscheiben (teilweise mit Beleuchtung) und ihre strahlenartige 
Erweiterungen geben einen leichten und spielerischen Hinweis auf die 
Besonderheit und auf das räumliche Gefüge des Platzes.

Das mobilier urbain (u.a. Tramwartehallen, Bänke, Plakatträger etc.) 
übernimmt die Typologie der Stadt Bern und verweist auf die Integration 
des gesamten Platzgebietes in die weitere Umgebung. Der Platz ist die 
besondere Weiterführung des umgebenden Raumsystems. Die 
Fahrbahnen werden konventionell und in Weiterführung der Beleuchtung 
im weiteren Kontext beleuchtet.



 

  

Beurteilung durch das Beurteilungsgremium  
  
Das Hauptinteresse der Projektverfassenden gilt der Klärung der stadträumlichen Situation 
mittels Schliessen von Baulücken innerhalb des Bearbeitungsperimeters. Diese Grundkon-
zeption ist schlüssig und nachvollziehbar. Um den südlichen Bereich des Eigerplatzes zu 
stärken wird vorgeschlagen, den nördlichen Dreieckplatz vor dem Postgebäude zu über-
bauen. Die Setzung des sogenannten Deltahauses ist in der Logik des gewählten Konzepts 
zwar konsequent, führt aber zu einer Beeinträchtigung des hochwertigen Postgebäudes im 
Norden, das auf seine Platzwirkung hin konzipiert wurde, und zum Verlust eines öffentlichen 
Raums mit Aufwertungspotential. Insgesamt scheint die gewählte Strategie aufwändig und 
von vielen Unsicherheiten geprägt zu sein, zumal auch private Grundstücke in die Überle-
gungen mit einbezogen werden und auf die bestehende Architektur im Bereich der An-
schlussstellen teilweise wenig Rücksicht genommen wird. Das Schliessen der Baulücke an 
der Zieglerstrasse auf der Höhe des Tramdepots wird von der Jury explizit als wertvoller 
Beitrag zur Kenntnis genommen. Ambivalent wirkt dagegen der Umgang mit dem Hoch-
haus. Die Idee einer Lesart des Raumes um das Hochhaus und über die Strasse hinweg als 
Grossplatz, auf den sich die Gestaltung mit den Bäumen und Intarsien bezieht, ist in der 
Realität so nicht erlebbar. Obwohl formal mit einem neuen Glasdach seine städtebauliche 
Integration angestrebt wird, vermag die Ausformulierung dieses Elements diesem Anspruch 
nicht gerecht zu werden. 
 
Die VISSIM-Überprüfung der vorgeschlagenen Kreuzungslösung mit Lichtsignalregelung 
zeigt, dass diese die nötige Leistungsfähigkeit für den privaten wie den öffentlichen Verkehr 
nicht zu erbringen vermag. Die Folge sind unzumutbare Rückstaus, in denen vor allem auf 
der Seftigenstrasse auch die Trams steckenbleiben. Der Vorschlag der Rechtsabbiegebe-
ziehung Seftigenstrasse – Eigerstrasse als Mischspur über den Fussgängerbereich ist un-
tauglich. Die Veloführung über die mehrspurigen Knotenzufahrten ist sehr heikel und würde 
viele Velofahrende überfordern. In der Schwarzenburgstrasse ist ein Velostreifen vorgese-
hen, aber auf Kosten der Eigentrassierung des Trams. Wenn die Trams wie vorgesehen die 
Einfahrtmöglichkeit in die Haltestelle abwarten müssen, wird deshalb der Verkehr blockiert. 
Dies führt zu einer massiven Kapazitätsreduktion für den motorisierten Individualverkehr. 
Der auf den Platzflächen vorgesehene Mischverkehr ist zweckmässig. Die Koexistenz wird 
durch die vorgeschlagene Gestaltung mit Bäumen und Intarsien unterstützt. Die Weiterent-
wicklung der Baumscheiben mit den Intarsien ist interessant. Die vorgeschlagene Baumbe-
leuchtung von unten ist aus ökologischer Sicht (dark sky) nicht erwünscht. 
 
Die Umsetzung der Leitidee der Stadtreparatur und die daraus resultierende Wirkung auf 
die städtebauliche Fassung des Platzbereiches sind sehr langfristig angesetzt. Es sind kei-
ne Übergangsmassnahmen für diese konzeptprägenden Elemente zur Überbrückung dieser 
Zwischenzeit aufgezeigt. 
 
Die Umsetzungskosten der Elemente im öffentlichen Raum liegen im üblichen Rahmen. Mit 
den vorgeschlagenen Ergänzungsbauten wird ein Potential für kommerzielle Nutzungen 
aufgezeigt.  
 
Das Projekt basiert auf einer klaren städtebaulichen Idee und thematisiert wichtige Themen 
wie Knotenform, Stadtreparatur, neue Nutzungen, Platzbildungen und löst damit intensive 
Diskussionen aus. Auch wenn die Lösungen im Einzelfall nicht zu überzeugen vermögen, 
haben sie mit ihrer Prägnanz viel zum Entscheidungsprozess beigetragen. 
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Schematischer Querschnitt Tram- und Bushaltestelle

Verkehr

Die konsequente Straffung und Konzentration der Anlagen für den motorisierten Individualverkehr führt zu einer 
deutlichen Vereinfachung der Situation; der Verkehrsknoten Eigerplatz hat neu das Erscheinungsbild einer 
klassischen vierarmigen Kreuzung. Neben den bereits heute möglichen Verkehrsbeziehungen wird neu auch das 
Linksabbiegen von der Eigerstrasse in die Seftigenstrasse ermöglicht.

Der Verkehrsablauf auf dem Hauptknoten und an den Fussgängerübergängen wird weiterhin durch eine 
Lichtsignalanlage geregelt, die koordiniert und voll bedarfsabhängig gesteuert wird. So kann auch in 
Spitzenzeiten der ÖV bevorzugt, ein flüssiger Verkehrsablauf sichergestellt und lange Wartezeiten für querende 
Fussgänger vermieden werden.

Der Individualverkehr in Richtung Innenstadt wird auf die Zieglerstrasse konzentriert. Damit wird der südlichste 
Abschnitt der Belpstrasse im Sinne eines Boulevards für den ÖV und den Langsamverkehr vorbehalten.
Die Gestaltung des Platzes verdeutlicht die Hauptverkehrsbeziehungen. Die Zufahrten in die angrenzenden 
Quartiere und der Lieferverkehr werden unter teilweiser Benutzung der neuen Platzflächen weiterhin ermöglicht.
Die so für den Fussgängerverkehr zur Verfügung gestellten Flächen fördern den urbanen Austausch. Die direkte 
Erreichbarkeit der Erdgeschossnutzungen und der Freiräume ist entscheidend für eine zukünftige Belebung und 
damit eine hohe Aufenthaltsqualität. Die räumliche Führung des Langsamverkehrs unterstützt diese Chance zur 
Begegnung, zur Urbanität.

Die heute vorhandenen Abstellmöglichkeiten für Autos und Fahrräder können im gleichen Umfang erhalten 
werden.

Langsamverkehr
Die räumliche Trennung des Platzbereichs von der Achse des Individualverkehrs, sowie zusätzliche Querungs-
möglichkeiten beim Philosophenweg und im Bereich der Depoteinfahrt Bernmobil erlauben dem Fussgängerverkehr
grössere Freiheiten bei einer deutlichen Verkürzung der Querungsdistanzen.
Die Fussgänger bewegen sich in ihrem eigenen, auf eine hohe Aufenthaltsqualität ausgerichteten Bereich und erhalten 
mit dem Boulevard am Eingang zur Belpstrasse einen zusätzlichen, qualitativ hochwertigen Bereich für die 
verschiedensten Aktivitäten.
Die heute möglichen Verbindungen für die Radfahrer können ausnahmslos aufrecht erhalten werden und werden im 
Individualverkehrsbereich durch die konsequente Anordnung von Radstreifen geklärt. Die neue übersichtliche 
Platzgestaltung, der zusätzlich zur Verfügung stehende Raum und eine Neuorganisation der Abstellplätze erlauben 
eine echte Koexistenz der verschiedenen Langsamverkehrsteilnehmer und tragen zu einer deutlichen Belebung des 
Platzes bei.

Öffentlicher Verkehr
Das Betriebskonzept des Öffentlichen Verkehrs ist geprägt durch die weitgehende räumliche Trennung vom privaten 
Verkehr im Platzbereich. Die Konzentration der Haltestellenanlagen für Tram und Bus an einem Punkt führt zu 
optimalen Umsteigemöglichkeiten und einer optimierten Zugänglichkeit für die Fahrgäste aus allen Richtungen.
Die Verschiebung des Wartebereichs für die wendenden Busse der Linie 28 führt zu einem direkten Sichtkontakt zur 
Haltestelle auf dem Platz und zu einer Verkürzung der Umsteigewege.
Alle Anlagen sind sowohl für den Regelbetrieb mit dem Tram als auch für den Einsatz von Bussen (Ersatzbetrieb) 
dimensioniert. Damit ist der Eigerplatz in seiner vorgeschlagenen Form unabhängig von der Entwicklung des 
Tramnetzes (Einführung Tram Köniz, gegebenenfalls Umstellung Linie 3 auf Busbetrieb) nutzbar.
Eine möglichst störungsfreie Zu- und Wegfahrt im Süden und Westen des Platzes wird durch eine konsequente 
Bevorzugung an der Lichtsignalanlage erreicht, währen der ÖV in Richtung Innenstadt unabhängig vom motorisierten 
Individualverkehr auf einem Tram, Bus und Langsamverkehr vorbehaltenen Boulevard frei zirkulieren kann.

Die vereinfachte Knotenform erlaubt eine Steuerung mit nur wenigen Phasenbildern. In der obigen schematischen 
Abbildung nicht berücksichtigt sind die Sonderphasen nach einem ÖV-Eingriff oder die bedarfsabhängige Anpassung 
der Phasen, vor allem in den Spitzenzeiten
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Konzeptansatz: Dezentralität und Ueberschneidung

Überblick Baumscheibe mit Gussintarsien
M 1:100

Intarsien aus Gusseisen im Asphaltbelag

0.40m

0.90m

0.60m

0.25m

Intarsien aus Gusseisen
mit Oberflächenbehandlung
(Rutschsicherheit)

Überblick Gussintarsien 
M 1:100

Baumscheibe

Bodenstrahler als 
Beleuchtungsring

2.50m Baumscheibe aus Gusseisen (überrollbar 3.5 t)
mit Lochmuster (Entwässerung und ev. Beleuchtung)
sowie Oberflächenbehandlung (Rutschsicherheit) 
M 1:50

Detail Baumscheibe mit Gussintarsien

M 1:200
0 20m105

Mittelgrosse Stadtbäume bilden einen lockeren lichtdurchlässigen Baumhorizont 
z.B. Gleditschien oder Robinien (fiederblättrig, goldfarbig, hochstämmig)

Schattenspiel der Baumkronen auf dem Boden

Asphaltplatz mit Bodenmarkierungen, Gussintarsien und besonderer Beleuchtung

Eigerbar - lange Tafel für den Aufenthalt 

Leben auf dem Eigerplatz

Leben auf dem Eigerplatz

CHIARA

Freiraumgestaltung

Die unterschiedlichen städtebaulichen Strukturen um den Eigerplatz verfügen gerade wegen ihrer Diversität über ein
ausreichendes, identitätsstiftendes Potential. Im Sinne des vorhandenen städtischen Kontextes wird daher ein 
zurückhaltendes und dezentes Gesamtkonzept vorgeschlagen. 

Hauptelement ist der Platz im Bereich der Tramstation Eigerplatz, welcher barrierefrei vom Langsam- und Veloverkehr 
gequert werden kann. Als Grundmaterial - mit Bezug zum Kontext - wird gewöhnlicher Asphalt im gesamten 
Perimeterbereich vorgeschlagen. Als ein neues Identitätsmerkmal werden feingliedrige hochstämmige Bäume in 
lockerer Anordnung in den Stadtraum integriert. Dieser neue Baumhain ergänzt die bestehenden grossblättrigen 
Baumreihen. 

Wichtigste Gestaltungsmittel sind die speziell gestalteten Baumscheiben und ihre strahlenförmigen Erweiterungen 
(Gussintarsien). Die Intarsien als Gestaltungselemente bieten sich für weitere technischen Funktionen des Platzes an 
(Straßeneinläufe, Belüftungsöffnungen für die Baumstandorte, Einbauort von Leuchten). Ein weiterer Anziehungspunkt 
ist die Eigerbar, eine unkonventionelle fest installierte Tischskulptur im öffentlichen Raum. Als z.B. gusseiserner 
Solitär wird sie den Aufenthalt der Menschen auf dem Eigerplatz attraktiver machen. 

Die Beleuchtung soll die Aussenräume und Verkehrswege in ihrer spezifischen Gesamtstruktur erscheinen lassen. Die 
Fahrbahnen werden konventionell und in Weiterführung der Beleuchtung im Kontext beleuchtet. Lichtakzente 
(Bodenstrahler im Bodenmuster) unter den Bäumen haben im Zentrum des Eigerplatzes ihren Schwerpunkt und
betonen nachts die öffentliche Nutzung und Durchwegung des Platzes. In Kombination mit zwei Mastleuchten 
(ergänzendes Lichtmuster auf Platz) wird im Platzbereich eine besondere Lichtsituation geschaffen ergänzt durch die 
vielfältigen Einzelbeleuchtungen der Läden und Haltestellen.



Deltahaus
Erdgeschoss

A

A

Die Abfolge Boulevard - Eigerplatz - Terrasse bindet eigenständige Stadtraumteile in das urbane Gewebe ein.

Die Fassaden des Dépôt- und des Deltahauses interpretieren die bestehenden Fassadestrukturen des Eiger- und des 
Peugeothauses.

Die Trauf- und Dachhöhen des Peugeot-, Dépôt-, Delta und Eigerhauses sind koordiniert. Die Neubauten interpretieren 
die bestehenden Geschossstrukturen. 
Vorschläge EG-Nutzung Deltahaus: Restaurant mit Fumoir, Ticketeria bernmobil, Blumen, Coiffeur, Swisscom Natel-Shop, 
Mobile Zone, Computershop, chem. Reinigung u.ä.

Das Deltagebäude schliesst eine „Stadtlücke“ und bildet zusammen mit den bestehenden Bauten und Nutzungen einen 
kurzen aber kräftigen verkehrsfreien Boulevard, der zusammen mit dem Eigerplatz in den Grossplatz eingebunden ist. Die 
Erdgeschossnutzung soll publikumsintensiven Betrieben zugeführt werden.  

Stadtraum und Bautypologie (Deltahaus, Dépôthaus)

Stadtreparaturen sind an 5 Teilorten möglich Die drei wichtigsten sind: der dreieckförmige Bau vor dem 
Eigergebäude mit Aufhebung des etwas lädierten Miniparkes (im Folgenden Delta-Bau) und die Randbebauung vor 
dem Dépôtbereich der bern-mobil Tram- und Busanlagen (im Folgenden Depôtbau). Diese beiden Bauten nehmen 
die Raumkanten (Baulinien!), Traufhöhen und Stockwerkgliederung der umgebenden Bauten, insbesondere des 
Eiger- und des Peugeothauses auf. Sie vervollständigen und präzisieren damit die latent vorhandene Raumstruktur. 
Die heute vor-handene Stadtraumfragmentierung wird aufgehoben. Beide Bauten sollen im EG publikumsintensive 
Nutzungen aufweisen, die den geforderten urbanen Austausch fördern. Weiter wichtig ist die Möglichkeit die Terrasse 
vor dem COOP zu überdachen, wobei grundsätzlich eine Pavillonerweiterung denkbar ist.

Das Deltahaus kann in den Obergeschossen gewerblich oder büromässig genutzt werden (ca. 120 bis 150 
ÖV-erschlossene Arbeitsplätze).

Das Dépôthaus dient im EG der Tram- und Busaus- resp. einfahrt, sowie einem grösseren Laden mit 
Galeriegeschoss. Das erste, zweite und dritte OG können grundsätzlich für Büro- oder Wohnnutzung geplant werden. 
Vorgeschlagen ist im ersten OG eine Büronutzung (ca. 40 Arbeitsplätze) in den übrigen Geschossen einseitig 
ausgerichtete Wohnungen, die, lärmabgewandt, auf das Dépôtareal mit Nachmittagssonne gerichtet sind. Diese 
Wohnungen, (z.B. 14 grosszügige 3-Zimmer Wohnungen) reagieren auf die heutige grosse Nachfrage nach 
ausgezeichneten innerstädtischen Wohnungen. Eine Tiefgarage mit 30 bis 60 Stellplätzen unter dem Gebäude und 
der Tramgleisanlage ist problemlos machbar.

Die Projektstudien sind als Machbarkeitsstudien zu verstehen. Der statisch-konstruktive Raster für Tram und Bus 
eignet sich dank einfacher Überlagerung gleichzeitig auch für normale Wohnungsgrössen. Damit ist eine normale 
ökonomische Augangslage gewährleistet.

Die Neubauten Delta und Dépôt vervollständigen den Stadtraum. Die Überdachung der Terrasse Coop / BKB. ergänzt 
diese Raumstruktur. Damit wird der Stadtraum geklärt und ein attraktives Gefäss für weitere Nutzungen geschaffen. Die 
bestehende Terrasse verliert ihren heute etwas unbestimmten, halböffentlichen Charakter. Die optische Verbindung zur 
Terrasse auf der andern Strassenseite bindet die Raumteile im Grossplatz zusammen.

Boulevard Baumbestandener Eigerplatz überdeckte Terrasse
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